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Liebe Freunde und Förderer  
des Zentrums >guterhirte<!

Das Jahr 2017 neigt sich seinem Ende zu und wir laden Sie 
ein, gemeinsam mit uns einen Blick auf die zurückliegenden 
Ereignisse zu werfen. Das Thema unseres diesjährigen 
Jahresbriefes heißt „Krisen schaffen!“. Krisen gehören in 
der Jugendhilfe zum Alltag. Wie vielfältig sich Krisen zeigen 
können, was hinter Krisen stecken kann und welche Mög­
lichkeiten der Bewältigung es gibt, erfahren Sie auf den 
folgenden Seiten. 

Vorab führen wir Sie noch durch die wichtigsten Ereignisse 
im Jahr 2017:

Am 18. Mai feierten wir 
ein großes Fest in Hof 

Hagen. An diesem Nach­
mittag wurde unsere Inten­
sivgruppe WG Phönix offi­
ziell eingeweiht. Bei bestem 
Wetter empfingen die Kinder 
und Jugendlichen der Wohn­
gruppe ihre 130 Gäste mit 
einem selbstgemachten 
Begrüßungscocktail. Pfarrer 
Michael Estler segnete die 

Räume und die Menschen, die darin leben und arbeiten. 
Marius begeisterte uns alle mit einer Tanzaufführung. Da­
nach wurden wir mit Kaffee und Kuchen sowie Grillwürst­
chen verwöhnt. Bei der Hausbesichtigung gab es die Mög­
lichkeit, mit den pädagogischen Fachkräften ins Gespräch 
zu kommen. Das Einweihungsfest bot auch Gelegenheit, all 
denjenigen „Danke“ zu sagen, die uns bei der Umsetzung 
unserer „Wohngruppe im Grünen“ unterstützt haben.  
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Seit kurzem sind wir Besitzer von zwei Pferden, die unse­
ren umgebauten Stall beleben und die für die Kinder und 
Jugendlichen zum Pflegen, Füttern, Ausreiten und Liebha­
ben zur Verfügung stehen. Eine Mitarbeiterin wird die Aus­
bildung zur Reittherapeutin beginnen. Die Verwandlung des 
Hauses in eine gemütliche Wohngruppe und der Kauf der 
Pferde waren möglich durch die Spenden von Frau Mutsch­
ler, durch den Beitrag der Helma-Fink-Sautter-Stiftung so­
wie der Stiftung Wohnhilfe, durch die Drachenkinder, durch 
Herrn Hauser und vielen anderen Zuwendungen, für die wir 
sehr dankbar sind.

Ein aufregendes Ereignis für unsere Mütter und Kinder 
sowie für unsere pädagogischen Fachkräfte des Mut­

ter- / Vater-Kind-Wohnens war der Besuch eines Kamera­
mannes, sowie eines Ton- und Lichttechnikers. Sie kamen 
im Auftrag der ARD-Fernsehlotterie und verwandelten 
unsere Räume in ein Fernsehstudio. Nach vielen Stunden 
mit der Kamera war die Aufnahme im Kasten.  
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Bei einer sonntäglichen Wochenziehung im Februar wurde 
der Film gezeigt, der einen kleinen Einblick in den Alltag 
des Mutter-Kind-Wohnens gibt. Unter anderem durch den 
großzügigen Beitrag der Fernsehlotterie konnten wir un­
seren Um- und Neubau finanzieren. Die neuen und erwei­
terten Räumlichkeiten ermöglichen eine individuelle und 
zielgerichtete Unterstützung der Mutter mit ihrem Kind. 
 

Die im April 2016 eröffnete Wohngruppe „Mosaik“ in 
Bernstadt für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge ha­

ben wir zum 1. November 2017 in ein Akkumuliertes Betreu­
tes Jugendwohnen umgewandelt. Der Bedarf an stationären 
Plätzen ist im vergangenen Jahr deutlich zurückgegangen. 
Die jugendlichen Flüchtlinge, die uns in den letzten zwei 
Jahren anvertraut wurden, brauchen zunehmend weniger 
Unterstützung. Die Fortschritte sind groß, sowohl beim 
Erlernen der deutschen Sprache, als auch bei der Schul- 
und Berufsausbildung. Sechs unserer jungen Flüchtlinge 
haben im September eine Lehre begonnen zum Elektriker, 
zum Lastkraftfahrer, zum Einzelhandelskaufmann, zum 
Schuhorthopädiemechaniker und zwei zum Altenpfleger. 
Das Akkumulierte Wohnen ermöglicht Schritt für Schritt die 
Begleitung in die Selbständigkeit.

Auch in diesem Jahr legten wir einen intensiven Schwer­
punkt auf die Weiterqualifizierung unserer Fachkräfte. 

Im Rahmen von Inhouse-Veranstaltungen fand eine weitere 
Fortbildung zum Thema „Interkulturelle Kompetenz“ statt. 
Die Sensibilisierung für die unterschiedlichen Werte- und 
Orientierungssysteme der verschiedenen Kulturen, mit de­
nen wir täglich zu tun haben, gehört in der Zwischenzeit zu 
den Schlüsselqualifikationen in der pädagogischen Arbeit. In 
bewährter Weise führte uns die Referentin und interkulturelle 
Trainerin Sahar El-Qasem kompetent durch die beiden Tage.  
Eine zweitägige Inhousefortbildung beschäftigte sich mit 
dem Thema: „Sexualpädagogik im Alltag der Kinder- und 
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Jugendhilfe“. Gemeinsam mit den beiden Referenten vom 
Institut für Sexualpädagogik in Dortmund beschäftigten wir 
uns mit der Sexualentwicklung und den Äußerungsformen 
von Sexualität bei Kindern und Jugendlichen mit und ohne 
Fluchterfahrung. Wir wurden sensibilisiert für das Span­
nungsfeld zwischen Neugierverhalten und Grenzverletzun­
gen sowie über die Chancen und Gefahren neuer Medien 
im Kontext von Sexualität. Wir danken ganz herzlich dem 
Zweckerfüllungsfonds der Diözese Rottenburg-Stuttgart für 
die finanzielle Unterstützung der beiden Fortbildungen.

Eine dritte Inhousefortbildung widmete sich dem Thema 
„Medienbildung und Medienkompetenzförderung“. Wir ver­
stehen den kompetenten Umgang mit Medien als eine der 
wichtigsten erzieherischen Aufgaben. Damit unsere Fach­
kräfte diese Aufgabe erfüllen können, beauftragten wir die 
Aktion Jugendschutz damit, das Angebot „Medienscouts 
in der Jugendhilfe“ zu implementieren. Das Angebot setzt 
auf den Ansatz von Peer-Education und schult Jugendliche 
zu Medienscouts, da sie Expertinnen und Experten in der 
Nutzung von Medien sind und ihr Wissen über Chancen 
und Risiken am gewinnbringendsten einbringen und an die 
Gleichaltrigen vermitteln können. Parallel dazu wird das An­
gebot von drei Fachkräften aus der Einrichtung unterstützt 
und begleitet. Wir danken der Kinderstiftung Ulm / Donau-
Iller für die Förderung dieser Fortbildung. 

Hülya Cakar und Rainer Harmuth erlangten ihren Ab­
schluss zum Systemisch-integrativen Therapeut (m/w) 

für Familien, Paare und Einzelpersonen. Christoph Eckardt, 
Cornelia Erreth, Eva Gollan, Lydia Müller, Manuel Ott, Da­
niel Raisch, Mario Reutter, Harald Sapel und Kristina Zeh­
ner schlossen ihre berufsbegleitende Weiterqualifizierung 
zum Traumapädagogen (m / w) erfolgreich ab und erhielten 
ihr Zertifikat in Traumapädagogik und Traumazentrierter 
Fachberatung von der Deutschsprachigen Gesellschaft für 
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Psychotraumatologie und vom Fachverband Traumapädago­
gik e. V. Wir freuen uns sehr über den Zuwachs an Kompe­
tenz und gratulieren allen Absolventinnen und Absolventen 
herzlich. 

Die traumapädagogische Weiterbildung wurde ebenfalls 
vom Zweckerfüllungsfonds der Diözese Rottenburg-Stutt­
gart finanziell gefördert, wofür wir von Herzen danken. 

Die Ulmer Universitätsklinik für Kinder- und Jugendpsych­
iatrie / Psychotherapie (KJPP) lud uns als Kooperations­

partner ein, um an folgenden Projekten teilzunehmen, die 
zur Unterstützung in der Begleitung von unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen dienen: Wir hatten über das 
Programm PORTA die Möglichkeit, eine unkomplizierte und 
schnelle Belastungseinschätzung und Interventionsplanung 
für unsere Jugendlichen mit Fluchterfahrung zu bekommen. 
Wir nahmen am Projekt START teil, einem Konzept zur Erst­
stabilisierung von Kindern und Jugendlichen und für minder­
jährige Flüchtlinge mit starker emotionaler Belastung und 
posttraumatischem Stresserleben. Eine weitere Möglichkeit 
zur Unterstützung bei der Bewältigung von Traumata ist die 
Zusammenarbeit unserer pädagogischen Fachkräfte mit 
erfahrenen Traumatherapeuten der KJPP über das Projekt 
„Mein Weg“. 

Besonders freuen wir uns über die Bereitschaft der Kin­
der- und Jugendpsychiatrie, die aufsuchende Heimkin­

dersprechstunde wieder aufzunehmen. Die Kontaktaufnah­
me mit der Kinder- und Jugendpsychiaterin direkt vor Ort in 
unserer Einrichtung baut Ängste und Widerstände ab und 
ermöglicht im Bedarfsfall eine schnelle und unkomplizierte 
psychiatrische Behandlung. 

Unser Leitungsteam beschäftigte sich im Rahmen seiner 
Klausurtagung mit der inhaltlichen und strategischen 
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Ausrichtung unserer Einrichtung sowie mit dem Miteinander 
im Leitungsteam. Jörg Pfander leitete, kompetent und seit 
vielen Jahren bewährt, unseren gemeinsamen Prozess. 
Neu in unserem Leitungsteam ist Patricia Herr. Sie arbeite­
te bei uns als Gruppenleiterin in der Wohngruppe JAZZ. In 
den letzten Jahren qualifizierte sie sich weiter und schloss 
ihr Studium mit dem Abschluss Business Administration 
(B.A.) ab. Derzeit befindet sie sich im Studiengang Master 
of Arts (MA) Supervision, Organisationsberatung und Coa­
ching, den sie im Mai 2018 beenden wird. Wir freuen uns 
auf die Zusammenarbeit mit ihr und heißen sie in unserem 
Leitungsteam herzlich willkommen.

Der Höhepunkt des Jahres war die Zertifizierung als trau­
mapädagogische Einrichtung im Rahmen eines Fach­

tags. Am 19. Mai 
2017 begrüßten wir 
zahlreiche Gäste, 
die der Einladung 
zu unserem Fach­
tag Traumapäda­
gogik gefolgt waren. 
Besonders freuten 
wir uns, dass wir 
von Wilma Weiß, 
Birgit Lang und Marc 
Schmid Vorträge mit 
vielen fachlichen Inputs hören durften. In der Mittagspause 
konnten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer verschiedene 
Stationen besuchen, die unseren Zertifizierungsprozess 
und dessen Auswirkungen auf unsere Einrichtung aus Sicht 
der Leitungskräfte, der pädagogischen Fachkräfte, der 
Qualitätsbeauftragten und des Heimrats auf eine sehr krea­
tive Art sichtbar gemacht haben. Zum Abschluss des Fach­
tages wurde uns von Thomas Wahle, dem Vorsitzenden des 
Fachverbandes Traumapädagogik, das Zertifikat überreicht.  
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Zertifizie­
rungsprozess unsere ganze Einrichtung in Bewegung 
gebracht hat. Das Kernstück unserer Arbeit ist der pädago­
gische Auftrag, Kinder und Jugendliche an einem sicheren 
Ort emotional zu stabilisieren. Um diesem Auftrag gerecht 
zu werden, brauchen wir stabile Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an einem sicheren Arbeitsplatz und Leitungs
kräfte, die Platz für Entwicklung, Raum für Austausch und 
transparente Strukturen schaffen. Dadurch wird die Mo­
tivation für Beteiligung geschaffen. Wir machten alle die 
Erfahrung, dass die gemeinsame Entwicklung durch das 
Zertifizierungsverfahren einerseits anstrengend war, aber 
auch viel Spaß und Freude machte. Es erfüllt uns mit Stolz, 
dass wir dieses Ziel erreicht und das Pilot-Zertifikat als ers­
te Einrichtung in Deutschland erhalten haben. Vielen herzli­
chen Dank auch dem Fachverband Traumapädagogik, dass 
wir die Einrichtung sein durften, mit der sich der Verband 
auf den Weg gemacht hat, um das neu zu entwickelnde 
Verfahren in der Praxis auszuprobieren und anzuwenden. 
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Auch unser Heimrat war in diesem Jahr sehr aktiv. In 
den monatlichen Sitzungen wurden gemeinsam mit den 

beiden Partizipationsbeauftragten Stefanie Becirovic und 
Juliane Doehring alle wichtigen Themen, die das Zusam­
menleben in unserer Einrichtung betreffen, besprochen. 
Außerdem wurden gemeinsame Events geplant und durch­
geführt. So fanden zum Beispiel zwei Internationale Kochta­
ge statt, an denen Eritrea und Syrien im Mittelpunkt stan­
den. Die Kochtage bieten die Gelegenheit, die Heimatländer 
unserer Flüchtlinge näher kennenzulernen. Die Jugendli­
chen erzählen über ihr Land und jede Wohngruppe bereitet 
ein typisches Gericht für das Buffet zu. Der Kochtag endet 
mit einem gemeinsamen landestypischen Tanz. 

Der Heimrat organisierte gemeinsam mit dem Arbeits­
kreis OASE eine Ostereiersuchaktion mit einem schö­

nen Osterfeuer. Zum Thema Drogenprävention fand eine 
Vollversammlung statt. Wir nahmen an der Abschlussveran­
staltung des Partizipationsprojekts der Arbeitsgemeinschaft 
der Dienste und Einrichtungen für die Erziehungshilfe in 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart teil und stellten dort die 
frisch gestaltete Begrüßungsmappe für neue Kinder und 
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Jugendliche in den Wohn­
gruppen vor. Auch in diesem 
Jahr war unser Heimrat am 
Caritas-Jugendforum „Wir 
sprechen mit“ dabei. Aus 
Anlass des 10-jährigen Be­
stehens wurden die Jugend­
lichen nach dem Arbeitstag 
in den Europark nach Rust 
eingeladen. 

Mit einer Einladung zum Grillen auf der Hexenwiese sag­
ten unsere Kinder und Jugendlichen der Wohngruppen 

dem Einstein-Chapter Ulm, den Hot Dogs und den Münsin­
ger Harley Bikers Dankeschön für die alljährliche Harley­
ausfahrt, die seit 14 Jahren stattfindet. Nur in diesem Jahr 
machte uns das Wetter einen Strich durch die Rechnung 
und die Harleys mussten stehen bleiben. Dafür wurden wir 
zu einem schönen Kinonachmittag mit Popcorn und Geträn­
ken eingeladen, wofür wir wieder ein von Herzen kommen­
des Vergelt`s Gott sagen. 
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Im Juni fand der erste „guter­
hirte-Fußball-Cup“ statt. Unse­

re Fußball-AG lud auf die Plätze 
des SV Grimmelfingen ein und 
acht Mannschaften von Oberlin, 
Volkshochschule, Konradihaus, 
dem Jugendhaus Tannenplatz 
und guterhirte kämpften fair 
und auf hohem Niveau um den 
Sieg. Die Mannschaft der Volks­
hochschule errang den Cup und 
darf ihn dann im nächsten Jahr 
verteidigen. Herzlichen Dank an 
den SV Grimmelfingen, ohne diese Unterstützung wäre das 
Turnier nicht möglich gewesen. 

Im Mai fand unser Personalausflug statt, der uns dieses 
Jahr nach Augsburg führte. Unsere MAV organisierte ein 

buntes Programm, angefangen bei einer Stadtführung, 
einem Besuch des Botanischen Gartens, einer Wanderung 
entlang der „Wasserwege“ bis zur Führung durch die Augs­
burger Puppenkiste. Für jeden Geschmack war ein Angebot 
dabei und wir genossen den gemeinsamen Tag abseits des 
Alltags. Vielen Dank unserer MAV für die Organisation. 

Mit einem Gottesdienst zum Thema „Gefühle bringen uns 
in Bewegung“ starteten wir unser alljährliches Hexen­

wiesenfest. Auf unserer neu gestalteten Hexenwiese hatten 
wir die Ritter zu Besuch. Wir erlebten beeindruckende 
Schaukämpfe und konnten uns über das Leben im Mittel­
alter informieren. Die Kinder nahmen an einem Turnier teil 
und wurden anschließend zum Ritter geschlagen. Vielen 
Dank dem Verein „Armati Equites“ für den wunderbaren 
Auftritt. Außerdem gab es viele Spiel- und Bastelangebote 
wie Sackhüpfen, Wikingerschach, Bogenschießen, Dosen­
werfen, Barfußparcours, Disco im Bunker und vieles, vieles 
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mehr. Beim Bücherflohmarkt lohnte sich das Stöbern und 
die nächste Urlaubslektüre war gesichert. Unsere Küche 
kümmerte sich mit einem köstlichen Mittag- und Abend­
essen um das leibliche Wohl.  

Unsere Verwaltung, Hauswirtschaft und Haustechnik sorgten 
für einen reibungslosen Ablauf. Vielen Dank an alle unsere 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für ihren tatkräftigen Ein­
satz. Wir haben uns sehr gefreut, dass so viele Menschen 
unserer Einladung gefolgt sind und mit uns gefeiert haben. 

Die Kindertageseinrichtung veranstaltete im Rahmen 
unseres Kinder- und Familienzentrums ein Frühlingsfest 

und im Herbst einen Markt der kleinen Dinge. Obwohl wir 
beim Frühlingsfest auf frühlingshafte Temperaturen ver­
zichten mussten, waren viele Gäste zu Besuch, ehemalige 
Kinder und Familien, Freunde und Bekannte, Kolleginnen 
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und Kollegen sowie Jugendliche. Beim Markt der kleinen 
Dinge war es sonnig und die Stimmung gut. Schön wäre 
es, wenn das nächste Mal mehr Besucher begrüßt werden 
könnten. Beide Veranstaltungen waren geprägt vom großen 
Engagement der Eltern und der pädagogischen Fachkräfte. 
Vielen Dank dafür. 

Seit diesem Jahr bieten wir unseren Mitarbeitenden im 
Rahmen des Dienstfahrrad-Konzepts JobRad an, über 

die Einrichtung das eigene Wunschrad zu beziehen, inklusi­
ver steuerlicher Vorteile. Das Wunschrad wird bequem über 
die monatliche Gehaltsabrechnung bezahlt. So leisten wir 
als Arbeitgeber einen aktiven Beitrag zum Umweltschutz 
und zur Verkehrsverbesserung und wir entlasten die Park­
platzsituation um unser Haus herum. 

Leider mussten wir in diesem Jahr von Menschen Ab­
schied nehmen, die unserer Einrichtung sehr verbunden 

waren. Am 26. April verstarb unsere Mitarbeiterin Swetlana 
Gutschmidt. Sie arbeitete 15 Jahre bei uns in der Hauswirt­
schaft. Wir haben ihre ruhige und freundliche Art und ihre 
tatkräftige Mitarbeit sehr geschätzt. 

Am 28. August verstarb unsere Stiftungs­
gründerin Helma Fink-Sautter. Ihr ver­
danken wir die Ulmer guterhirte-Stiftung 
und die Helma-Fink-Sautter-Stiftung. Sie 
brachte unserer Einrichtung eine bemer­
kenswerte Wertschätzung entgegen. 
Mit großer Freude besuchte sie unsere 
Hexenwiesenfeste und nahm an unserem 
Einrichtungsleben Anteil. Die Helma-Fink-
Sautter-Stiftung unterstützt unter anderem 
die Arbeit der Wohngruppe Phönix in Hof 
Hagen. Wir sind sehr froh darüber, dass 
sie die Einweihung noch miterleben konnte.
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Am 28. Juli mussten wir Abschied neh­
men von Rolf Lerch. Er war 30 Jahre 
lang Mitglied in unserem Trägerverein 
und seit 11 Jahren stellvertretender Vor­
stand. Sowohl die Kinder und Jugend­
lichen und deren Familien, als auch 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
lagen ihm am Herzen und er setzte sich 
mit seinem ehrenamtlichen Engagement 
unermüdlich für deren Wohlergehen 
ein. Seine langjährige Treue und seine 
vielfältige Unterstützung erfüllt uns mit 
großer Dankbarkeit.  

Wir sind erleichtert, dass sich Elke Gröll-Gottfreund 
bereit erklärt hat, sich als Nachfolgerin wählen zu las­

sen und nun in der Vorstandschaft mitarbeitet. Und wir sind 
dankbar für die Bereitschaft von Pfarrer Michael Estler, die 
Nachfolge von Pfarrer Thomas Keller als geistlicher Beirat 
in unserem Verein anzutreten. 

Als neues Mitglied konnten wir in diesem Jahr Kerstin 
Seschek begrüßen und freuen uns auf die Zusammen­

arbeit. Im Januar verabschiedeten wir Irene Staudenmaier, 
die mit ihrem 75. Geburtstag nach 26 Jahren Mitgliedschaft 
ausgeschieden ist. Wir danken den amtierenden sowie den 
ausgeschiedenen Vereinsmitgliedern für ihr außerordentli­
ches ehrenamtliches Engagement und für ihre wertschät­
zende Unterstützung.

Im IT-Bereich setzten wir wieder einige große Projekte 
um. Wir tauschten die Server-Hardware aus und brach­

ten für die Jugendlichen die Einrichtung von WLAN auf 
den Weg. Arnold Kühnle vom Systemhaus Ulm GmbH ist 
dabei ein kompetenter, stets angenehmer und großzügiger 
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Geschäftspartner. Wir sagen ihm und dem Systemhaus Ulm 
GmbH ein von Herzen kommendes Dankeschön dafür.

Durch den Einsatz von Spendenmitteln konnten wir auch 
in diesem Jahr die unterschiedlichsten Unterstützungs­

angebote für unsere Kinder, Jugendlichen und Familien 
realisieren. Wir danken Ihnen allen von Herzen für jede Art 
der Zuwendung, sei sie materieller oder ideeller Art. 

Im Namen der Kinder, Jugendlichen und ihren Familien, 
die wir ein Stück auf ihrem Weg begleiten dürfen, sagen 

wir Ihnen ein herzliches Vergelt`s Gott und wünschen Ihnen 
und Ihren Familien ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein 
gesundes neues Jahr 2018.

 
 
Susanne Denoix	 Günter-Klaus Drollinger	
Gesamtleiterin 	 Vorsitzender guterhirte e. V.
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Krisen schaffen!

Das chinesische Wort für Krise setzt sich aus zwei 
Schriftzeichen zusammen: das eine bedeutet „Gefahr“, 

das andere „Chance“. Dieser Doppelsinn des Begriffs Krise 
ist in die meisten Theorien der Krisenintervention eingegan­
gen. Die Zeit der akuten Krisen wird nicht nur gesehen als 
eine Zeit, in der der Mensch gefährdet ist, sondern auch als 
Zeitabschnitt, in welchem lange eingefahrene Lebensmuster 
in Erschütterung geraten, so dass neue Weichenstellungen 
möglich werden.

Der zweite Bedeutungsgehalt für das Wort Krise ist verbun­
den mit dem Begriff „Entscheidung“. Krise wird hier verstan­
den als der Zeitpunkt, an dem sich etwas bis zum Höchst­
maß angesammelt, zugespitzt, angestaut hat und an dem 
fast zwangsläufig ein Umschlagpunkt, eine Lösung, eine 
Entscheidung kommen muss. 

Zum Beispiel vergleichbar mit der Fieberkurve bei schweren 
körperlichen Erkrankungen. Auf ihrem Höhepunkt entschei­
det sich, ob die Erkrankung zu Schädigung und Tod führt 
oder zu neuem Leben. Nach diesem Verständnis geht der 
Mensch oft gereifter, stabiler, widerstandsfähiger aus der 
Krise hervor. In diesem Sinn hat Krise auch viel mit Zeit zu 
tun, Zeit als Zeitpunkt oder Zeitabschnitt, der gerade der 
günstige und richtige ist, um etwas Entscheidendes zu tun. 

In der Theorie werden verschiedene Arten von Krisen bzw. 
kritischen Lebensereignissen unterschieden. Wir sprechen 
von Entwicklungs- oder Reifungskrisen, die uns in der Pu­
bertät oder im Alter begegnen. Wir sprechen von Anforde­
rungskrisen wie zum Beispiel bei einem Umzug oder dem 
Auszug aus dem Elternhaus oder auch von Verlustkrisen 
wie zum Beispiel bei Tod oder einer schweren Erkrankung. 
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In unserer Einrichtung gehören Krisen zum Alltag. Vor die­
sem Hintergrund haben wir für unseren diesjährigen Jahres­
brief das Thema „Krisen schaffen!“ gewählt.

Mit dem Ausdruck „Krisen schaffen!“ sind nach unserem 
Verständnis drei Aspekte verbunden: Zum einen sind Kri­
senzeiten anstrengend, sie erfordern Energie, Kraft und 
Stärke, sowohl von denjenigen, die von einer Krise betroffen 
sind als auch von denjenigen, die in einer Krise Beistand 
leisten. Zum anderen wollen Krisen bewältigt, gemeistert 
werden. Ziel unserer Arbeit ist es, Kinder, Jugendliche und 
Familien in der schweren Lebenssituation zu begleiten und 
mit ihnen gemeinsam Wege zur Stabilisierung und Neuori­
entierung zu finden. Und als drittes kann es manchmal sinn­
voll sein, durch gezielte und absichtsvolle Interventionen, 
Krisen anzuregen bzw. herauszufordern, um konstruktive 
Veränderungsprozesse einzuleiten.

Wir möchten Ihnen nun einen kleinen Einblick geben, wie 
vielfältig sich Krisen zeigen können, was hinter Krisen 
stecken kann und wie Krisensituationen bewältigt werden 
können.

Susanne Denoix
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KINDERKRIPPE

Gemeinsam die Eingewöhnung meistern

Jedes Jahr im September findet in der Krippe ein großer 
Wechsel statt. Die 3-Jährigen gehen in den Kindergarten 

und neue Kinder kommen zu uns. Die ersten Tage ver­
bringen sie gemeinsam mit einem Elternteil. Es wird eine 
Stunde lang gespielt und gesungen. Anschließend werden 
beide bis zum nächsten Tag verabschiedet. So weiten wir 
die Vormittage nach und nach aus. Je nach Situation verab­
schieden sich die Eltern schon am dritten oder vierten Tag 
von ihrem Kind und nehmen für kurze Zeit auf dem roten 
Elternsofa Platz, wo Wasser und ein bisschen Obst für die 
Eltern bereit steht. Außerdem lädt unser Bücherregal zum 
Verweilen ein. Diese Zeit wird bei uns so lange ausgeweitet, 
bis die Eltern die Krippe stundenweise verlassen. Auch hier 
wird wieder je nach Situation eine Abholzeit vereinbart.

Bei den ersten Verabschiedungen beschweren sich die Kin­
der meist lautstark. Hier ist unsere Aufgabe als ErzieherIn, 
die Eltern zu bestärken, sich rasch, aber herzlich zu verab­
schieden. Das anfängliche Weinen gehört beim Abschied-
nehmen dazu. Die Kinder lassen sich in der Regel schnell 
ablenken und für das aktuelle Gruppengeschehen begeis­
tern. Gerade in den ersten Tagen ist es wichtig, die Kinder 
zu den Eltern in die Garderobe zu begleiten, solange die 
Begeisterung für das Neue noch sehr groß ist. So freuen 
sich die Kinder auf den kommenden Tag in der Krippe. Die 
Eltern nehmen das fröhliche Kind in Empfang und haben 
so neuen Mut für den nächsten Tag in der Krippe und einen 
weiteren Abschied auf Zeit.

Ist die Eingewöhnung komplett abgeschlossen, vereinbaren 
wir ein Gespräch mit den Eltern, um die vergangenen Wo­
chen zu reflektieren. Dabei gibt es häufig neue Anstöße für 
uns und Einblicke aus dem Gruppenalltag für die Eltern.
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KINDERKRIPPE

Bei zehn Kindern, die maximal 2,5 Jahre bei uns sind, durch­
laufen wir in der Gruppe jedes Jahr viele Eingewöhnungen. 
Keine ist wie die Andere. Hier Vergleiche zu ziehen, fällt uns 
schwer und das ist auch gut so. Jedes Kind ist als kleine 
eigene Person zu sehen, als ein Unikat, das seine eigene 
Geschichte mitbringt.

Bine Eberhardt und Fabienne Erb, Krippe „Flinke Wiesel“
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stärken

Traumatisierte und stark belastete Kinder und Jugend­
liche geraten immer wieder in Krisensituationen, die 

schwierige Verhaltensweisen und starke emotionale Über­
tragungskräfte hervorrufen. Die pädagogischen Fachkräfte 
sind im Alltag der Wohngruppe das Gegenüber für die Kin­
der und Jugendlichen, auch wenn sie oft nicht als Person 
gemeint sind. Trotzdem werden Gefühle ausgelöst, die gut 
versorgt werden müssen.

Krisen sind anstrengend und kräftezehrend. Wir erleben 
uns alle eher im Ausnahmezustand als ausgeglichen und 
selbstwirksam. Daher stellt der zuständige Leitende Fach­
dienst nach Krisensituationen umgehend Zeit und Raum für 
ein Gespräch zur Verfügung, so dass der betroffene Mitar­
beiter bzw. die betroffene Mitarbeiterin die Krisensituation 
ausführlich in Worte fassen und die ausgelösten Gefühle 
benennen kann. Das Wahrnehmen und Nennen der Gefüh­
le, die Körperreaktionen, die Bilder und Gedanken werden 
miteinander reflektiert. Von Fall zu Fall erfolgt eine weitere 
Bearbeitung in der gemeinsamen Teambesprechung. Die 
Situation wird mit dem betroffenen Kind oder Jugendlichen 
nachbesprochen und eventuell eine Wiedergutmachung 
vereinbart.

Der Versorgung unserer pädagogischen Fachkräfte kommt 
eine hohe Bedeutung zu, weil erst durch die Selbstwirksam­
keit und die emotionale Stabilität der Pädagogen die täg­
liche Arbeit gelingen und „geschafft“ werden kann. Nach 
Krisensituationen einen offenen und wertschätzenden Um­
gang unter allen Beteiligten wieder herzustellen, ist uns ein 
großes Anliegen.

Anne Schall-Steiger, Leitender Fachdienst

LEITUNG
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Krisenplan sorgt für Klarheit

Die Kinder und Jugendlichen, die im Zentrum 
>guterhirte< wohnen, sind oft von Impulskontroll- und 

Emotionsregulationsproblemen betroffen. Es kommt deshalb 
im Alltag immer wieder zu fremdgefährdendem Verhalten. 
Das bedeutet zum Beispiel, dass ein Streit zwischen zwei 
Jugendlichen oder eine Meinungsverschiedenheit zwischen 
einem Jugendlichen und einer pädagogischen Fachkraft 
so eskaliert, dass sich der junge Mensch nicht mehr steu­
ern kann. Er bedroht sein Gegenüber so massiv oder greift 
es an, dass dessen körperliche Unversehrtheit nicht mehr 
gewährleistet ist. Unsere Mitarbeitenden sind sehr vertraut 
damit, solche Situationen möglichst schon in einem frühen 
Stadium zu erkennen und sich deeskalierend zu verhalten. 
Um gemeinsam zu besprechen, welche Verhaltensweisen 
der Mitarbeitenden für die Jugendlichen in Krisensituationen 
beruhigend sein können, setzen sich alle Beteiligten in einer 
ruhigen Minute zusammen und halten dies in Form eines 
abgestuften Krisenplans schriftlich fest. Der Krisenplan 
beschreibt das fremdgefährdende Verhalten konkret und hält 
fest, welche Hilfen oder Angebote der ErzieherInnen dem 
jungen Menschen helfen, sich besser zu regulieren und sein 
fremdgefährdendes Verhalten zu beenden.

Ein Krisenplan ist in der Regel durch mehrere Eskalations­
stufen gekennzeichnet und soll die Handlungsfähigkeit der 
PädagogInnen und die Regulationsfähigkeit der Jugendli­
chen unterstützen. So ist für alle gemeinsam transparent 
definiert, welche Handlungsschritte im Fall von fremdge­
fährdendem Verhalten unternommen werden. Diese Fest­
legung gibt allen Handlungssicherheit. Im Einzelfall kann 
es allerdings sein, dass der junge Mensch die Angebote in 
der Krisensituation nicht annehmen kann. Als ultima ratio 
ist deshalb im Krisenplan meist ein Krisengespräch in der 

LEITUNG
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Kinder- und Jugendpsychiatrie vereinbart, falls die Eskala­
tion in der Wohngruppe nicht beendet werden kann. Notfalls 
muss die Polizei gerufen und der Jugendliche zusammen 
mit einem Mitarbeitenden in die Notfallambulanz gebracht 
werden. Oft beruhigt sich dort die Situation und der junge 
Mensch kann wieder zurück in die Gruppe. Im Einzelfall 
kann es vorkommen, dass der junge Mensch eine Nacht auf 
der Station verbringen muss und am nächsten Tag, wenn 
sich alles wieder beruhigt hat, in die Wohngruppe zurück­
kehrt.

Als Beispiel der Krisenplan von X:

Im Falle von fremdgefährdendem Verhalten von X (z. B. 
schlägt er einen Erzieher oder anderen Jugendlichen oder 
wirft mit gefährlichen Dingen) ist folgender Krisenplan mit 
der Kinder- und Jugendpsychiatrie (KJPP) vereinbart:

Stufe 1
X wird darauf hingewiesen, dass der Krisenplan beginnt. Es 
wird ihm vorgeschlagen, dass er in sein Zimmer gehen soll, 
damit die gefährliche Situation beendet wird und er sich dort 
beruhigt. Es wird ihm angeboten, dass er Tee bekommt und 
ein Buch lesen kann. Sollte er dieses Angebot nicht anneh­
men und das gefährliche Verhalten fortführen, kommt es zu 
Stufe 2.

Stufe 2
X erhält das Angebot, die Bedarfsmedikation einzunehmen, 
damit es ihm besser gelingt, sich zu beruhigen. Sollte er das 
gefährliche Verhalten weiterhin nicht beenden, tritt Stufe 3 
in Kraft.

LEITUNG
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Stufe 3
Telefonat mit dem Leitenden Fachdienst (LFD) bzw. mit der 
Rufbereitschaft der Leitung. Diese Person fordert X noch­
mals auf, in sein Zimmer zu gehen und teilt ihm mit, dass 
dies die letzte Warnung vor Stufe 4 sei (dabei dürfen keine 
Kompromissangebote an X gemacht werden). Sollte er das 
gefährliche Verhalten weiterhin nicht beenden, kommt es 
zur letzten Stufe.

Stufe 4
Kriseninterventionsgespräch in der KJPP

Ablauf: 
1.	  ggf. Absprache mit dem Leitenden Fachdienst, falls nur 

eine ausgebildete Person vor Ort ist
2.	 Telefonat mit der KJPP: Auf Heimkindersprechstunde 

bei der Ärztin und den Krisenplan hinweisen
3.	 Polizei über Situation informieren: Der Krisenplan läuft, 

X wird aber voraussichtlich nicht freiwillig mitgehen; die 
Notwendigkeit eines Krankentransports ansprechen

4.	 eine ausgebildete Person begleitet X zum Krisenge­
spräch

In der KJPP wird entschieden, ob X während der Krise sta­
tionär bleibt oder wieder mit nach Hause darf. Dies wird in 
der Regel dann der Fall sein, wenn er sich wieder beruhigt 
hat und zu Absprachen fähig ist.

Andreas Sauter, Leitender Fachdienst

LEITUNG
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Schwierige Zeiten lassen uns Entschlossenheit 
und innere Stärke entwickeln. 
							       Dalai Lama

Krisen schaffen im Sinne von „ich bzw. wir als Mitarbei- 
tende haben eine Ausnahmesituation bewältigt“ ist für 

die Dienstgemeinschaft eine besondere Herausforderung. 
Um aus einer Krise gestärkt hervorgehen zu können, bedarf 
es von allen Beteiligten Offenheit, Hartnäckigkeit, Beharr­
lichkeit und Disziplin. 

Wir haben verschiedene Möglichkeiten etabliert, um Krisen 
zu begegnen. Vermeiden lassen sie sich nicht; vielmehr 
geht es auch darum, die Entwicklungschancen einer Krise 
zu begreifen. Sie können Denkanstöße für Verbesserung, 
Fortschritt und positive Entwicklung bieten.

Orientierung und einen Rahmen finden wir hierzu in der 
Qualitätsentwicklung, im Personalführungskonzept, im 
Schlüsselprozess „Krisenmanagement“ und in den Hand­
lungsleitlinien „Woran wollen wir uns messen lassen?“. Für 
uns ist neben unserer fachlichen Kompetenz, also dem 
erlernten Wissen und den gesammelten Erfahrungen, 
der Austausch und die Reflexion unseres Handelns mit 
dem jeweiligen Leitenden Fachdienst und unserem Team 
bedeutend. Wir nutzen die angebotenen Weiterbildungs­
möglichkeiten und die vielfältigen Angebote des fachlichen 
Austausches. Wir achten in besonderer Weise auf unsere 
körperliche und emotionale Gesundheit und pflegen einen 
wertschätzenden Umgang miteinander.

In der Mitarbeitervertretungsordnung steht: „Dienstgeber 
und Mitarbeitervertretung arbeiten vertrauensvoll zusam­
men und unterstützen sich gegenseitig bei der Erfüllung 
ihrer Aufgaben.“ Wenn sich Mitarbeitende in einer Krise 

MITARBEITERVERTRETUNG
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befinden, geht es in der Kommunikation mit der Leitung und 
der Mitarbeitervertretung (MAV) darum, Initiativen oder Mög­
lichkeiten zu erörtern, um Wege aus der Krise zu finden.

Bei der betrieblichen Eingliederung nach einer Krise oder 
Krankheit wird unter dem Aspekt der Freiwilligkeit und des 
Vertrauens geprüft, ob die Arbeitsaufgaben oder die Bedin­
gungen am Arbeitsplatz stimmig sind. Ein Vertreter der MAV 
kann auf Wunsch des Mitarbeiters bzw. der Mitarbeiterin an 
diesem Verfahren teilnehmen. Damit der Mitarbeitende wie­
der dauerhaft arbeitsfähig wird und nicht erneut erkrankt, ist 
das Ziel dieses Verfahrens, einen behutsamen Weg – ent-
schlossen und innerlich gestärkt – aus der Krise zurück 
ins Arbeitsleben zu finden. 

Gerhard Kaiser-Tobner für die Mitarbeitervertretung (MAV)

MITARBEITERVERTRETUNG
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Betroffene stark machen

In der ambulanten Arbeit mit Familien sind uns Krisen 
nicht fremd. Widrige Umstände, wie finanzielle Engpässe, 

Differenzen unter Familienmitgliedern, Arbeitslosigkeit oder 
Schulprobleme können eine Krise auslösen. Krisen sind 
etwas sehr Persönliches und werden in jeder Familie sehr 
unterschiedlich bewältigt.

In Extremsituationen musste ich schon erleben, dass durch 
die Arbeit mit Familien in einer Krise auch ich persönlich 
in einen Ausnahmezustand geraten bin. So spitzte sich 
beispielsweise dieses Jahr die finanzielle Situation einer Fa­
milie über längere Zeit auf eine Weise zu, dass die spürbare 
Not der Familie auch für mich als Familienhelferin belastend 
und kaum noch auszuhalten war. In der beschriebenen Fa­
milie hatten sich die Katastrophen aneinandergereiht (vor al­
lem finanzieller Art) und es war eine sehr große Frustration 
bei allen Familienmitgliedern spürbar. Der Vater reagierte 
sogar mit körperlichen Symptomen auf die angespann­
te Situation und musste als Notfall in die Klinik. Einziger 
Lichtblick waren die anstehende Taufe der Tochter, die im 
engsten Familienkreis gefeiert werden sollte und ein geplan­
ter Ausflug ins Ravensburger Spieleland, der von „Radio 7 
Drachenkinder“ finanziert wurde. Dann kam ein neuer finan­
zieller Rückschlag und die gesamte Organisation der anste­
henden Feier brach zusammen. Sowohl die Gäste als auch 
die Taufpaten sollten wieder ausgeladen werden und es gab 
keine Idee, wie ein passendes Kleid für das Kind organisiert 
werden konnte. Zusätzlich sollte der Ausflug ins Ravens­
burger Spieleland abgesagt werden, damit die Mutter an 
diesem Sonntag arbeiten konnte. Der Vater konnte sich aus 
gesundheitlichen Gründen eine alleinige Verantwortung für 
die vier Kinder an diesem Tag nicht vorstellen. Dies war der 
Moment, wo ich mich selbst nicht mehr abgrenzen konnte 

AMBULANTE HILFEN
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und die tiefe Traurigkeit der Kinder sozusagen auf mich 
„übergeschwappt“ ist. Nachdem ich mir meiner eigenen 
Belastung bewusst geworden bin, suchte ich das Gespräch 
mit meinem Leitenden Fachdienst und bekam hier zeitnahe 
Unterstützung. Gemeinsam beschlossen wir, dass schnelle 
Hilfe nur durch die Einbeziehung des Jugendamtes möglich 
ist. Hier konnte ich noch am selben Tag meine Betroffenheit 
thematisieren und der zuständige Mitarbeiter erkannte die 
Not sofort. Er organisierte zur Finanzierung der Taufe eine 
Spende über die Bürgerstiftung. Außerdem stellte er in Ab­
sprache mit der wirtschaftlichen Jugendhilfe einen erhöhten 
Stundeneinsatz für mich zur Verfügung, damit ich die Fami­
lie an Stelle der Mutter ins Ravensburger Spieleland beglei­
ten konnte. Die Dankbarkeit und Erleichterung der Familie, 
aber auch die Gewissheit, dass schwierige Situationen nicht 
allein bewältigt werden müssen, ließen mich gestärkt aus 
dieser Situation hervorgehen. 

Solche Vorfälle sind in unserer Arbeit kein Einzelfall. Des­
halb ist es besonders wichtig, im Alltag mit den Familien 
einen Schwerpunkt auf Aktionen zu setzen, die Spaß 
und Freude bringen und alle Beteiligten für die nächste 
schwierige Situation stärken. Denn sie kommt bestimmt.

Iris Haußmann-Berkhli, Ambulante Hilfen

AMBULANTE HILFEN
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Krise als Chance

Seit drei Jahren ist S. in Deutschland und wird seitdem im 
Zentrum >guterhirte< betreut. Er hat schon verschiede 

Betreuungsformen durchlaufen wie zum Beispiel die Wohn­
gemeinschaft Senlima oder das Akkumulierte Betreute 
Jugendwohnen in Wiblingen und in der Haßlerstraße. Von 
unserer Seite hat er stets Hilfestellung bekommen, jedoch 
ist er aufgrund seines Freundeskreises auf die schiefe Bahn 
geraten. Warnende Worte durch seine Betreuer nahm er 
nicht ernst. Erst seine letzte Tat öffnete ihm die Augen und 
brachte ihn in eine bedrohliche Krise. S. musste für drei 
Monate ins Gefängnis, da er alkoholisiert in eine Schlägerei 
verwickelt war. Ein von uns beauftragter Anwalt konnte ihn 
auf Bewährung aus dem Gefängnis holen.

Interview mit S. (19 Jahre):

Frage: Als du wegen Körperverletzung ins Gefängnis 
musstest, hast du das als Krise empfunden?
S.: Ich empfand es als sehr große Krise, weil ich bei der 
Urteilsverkündung dachte, dass mein Leben zu Ende ist. 
Ich habe mir große Sorgen um meine Mutter gemacht. Vor 
allem, wie sie reagiert, wenn sie hört, dass ich für fast drei 
Jahre ins Gefängnis muss. Ich habe alles so bereut, da 
ich gemerkt habe, dass ich alles, was ich hatte, auf einmal 
verloren habe. Meine Freunde, meine Schule, meine Ausbil­
dung.

Frage: Wie bist Du im Gefängnis mit der Krise umge-
gangen?
S: Ich habe viel zu Gott gebetet und er hat mir geholfen, 
dass ich auf Bewährung rausgekommen bin.

AMBULANTE HILFEN
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Frage: S, wenn du jetzt zurückschaust, kannst du die 
Krise als Chance wahrnehmen?
S: Ja, denn ohne diese Krise wäre ich noch mehr auf die 
schiefe Bahn gekommen. Erst diese Krise hat mir gezeigt, 
dass ich ein guter Mensch sein will und mein Leben ohne 
Probleme mit dem Gesetz gestalten möchte.

S. hat alle Schulden bezahlt und ist inzwischen schulden­
frei. Er ist in einer Maßnahme der Agentur für Arbeit. Das 
Ulmer Jugendamt gab ihm die Chance, seine Krise zu 
bewältigen und daraus zu lernen. Es wurde ihm während 
dieser schwierigen Zeit eine Erziehungsbeistandschaft 
bewilligt. Aus Sicht von S. hat ihm Gott geholfen, weil er 
viel gebetet und auf Gott vertraut hat. Aus unserer Sicht 
kann ich sagen, dass es hilfreich war, dass Gott einen guten 
Draht zu mir und seinem Paten hatte, damit wir die notwen­
digen Schritte veranlassen konnten.

Serhan Dincel, Erziehungsbeistand

AMBULANTE HILFEN
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Krisen schweißen zusammen

Quartierssozialarbeit am Karlsplatz? Als ich vor zwei Jahren 
die Stelle annahm, war die Resonanz aus meinem persön­
lichen Umfeld von „super cool“ bis „Willst du dir das wirklich 
antun?“. Was ich täglich erlebe, ist ein „Minikosmos“ vielfäl­
tigster Art, Kinder und Eltern vieler Nationen, Gutbürgerli­
che und Menschen, die in ihrem Leben schon bessere Zei­
ten erlebt haben. Aber gerade diese Gruppe verblüfft mich 
immer, wie sie sich gegenseitig unterstützen und versuchen, 
wieder „Fuß zu fassen“.

Rudolf W. ist regelmäßiger Karlsplatzbesucher und Teil 
einer Männergruppe, die sich fast täglich auf dem Karlsplatz 
trifft. Er beschreibt seine Erfahrungen folgendermaßen:
 „Krisen gibt es genug in unserem Leben: Der Verlust des 
Arbeitsplatzes, Zahlungsrückstände, ein anstehender 
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Wohnungsverlust, Stromabschaltung, Bescheide, die man 
nicht versteht, Anträge, die man nicht alleine ausfüllen kann 
und vieles mehr. Ein großer Krisenfaktor ist, wenn die Ehe 
in die Brüche geht oder ein geliebter Mensch stirbt. Schnell 
gerät man in eine Schieflage, sei es mental oder wirtschaft­
lich. Dann dreht sich oft die Lebensspirale nach unten und 
man befindet sich im freien Fall. 

Alleine gelassen wird man aber nicht, denn die Freunde 
vom Karlsplatz stehen einem zur Seite. Wir tauschen Erfah­
rungen aus und geben uns gegenseitig Tipps, wohin man 
sich wenden kann, um von der entsprechenden Behörde 
oder Beratungsstelle Hilfe zu bekommen. Es ist immer 
jemand da, wenn man ohne Familie vor Ort ist oder alleine 
lebt. Auch wenn man nach einer ärztlichen Behandlung 
nicht allein sein soll, findet sich jemand, der diese Aufgabe 
übernimmt. Ganz wichtig ist, dass jemand da ist, mit dem 
man sich auch über ganz banale Dinge unterhalten kann.

In all diesen Situationen bekommen wir auch viel Unterstüt­
zung durch Frau Dreizehnter. Sie hat ein offenes Ohr für 
unsere Anliegen und unterstützt uns mannigfaltig. Gerne 
gehe ich auch ins DoMoCafe, denn bei einer Tasse Kaffee, 
Butterbrezel und Zeitung kann ich die Krisen in meinem 
Leben für kurze Zeit vergessen.“ 

Birgit Dreizehnter, Quartierssozialarbeit
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Kommunikation als Schlüssel

In unserem pädagogischen Alltag arbeiten wir täglich mit 
und an Krisen, sowohl im Sinne von Krisen produzieren, 

als auch im Sinne von Krisen bewältigen. Durch den Weg­
gang einer langjährigen Kollegin mussten wir eine für uns 
neue Form der Krise erfahren – eine Teamkrise! Jetzt, ein 
Jahr später, ist unser Team wieder „vollständig“ und dadurch 
in der Lage, reflektiert auf diese Zeit zurück zu blicken.

Der Entscheidung unserer Kollegin begegneten wir anfäng­
lich mit Verständnis und der Motivation „Wir schaffen das“. 
Vor dem Hintergrund unserer langjährigen Zusammenarbeit 
und dem Vertrauen zueinander waren wir zuversichtlich, die 
anstehenden Veränderungen gut zu bewältigen. Doch zu 
unserer eigenen Überraschung fielen wir in ein Loch, das 
unangenehme Gefühle zum Ausdruck brachte.  

STATIONÄRER BEREICH
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Unser Miteinander im Arbeitsalltag war plötzlich begleitet 
von vielen negativen Aspekten. Immer wieder kam es vor, 
dass wir uns gegenseitig Vorwürfe machten, wenn etwas 
nicht klappte. Wir kamen unmotiviert zur Arbeit, unsere 
Team-Atmosphäre war eher aggressiv, als wertschätzend.

In einer Teamsupervision gab es für uns Raum und Zeit, 
unsere Emotionen und Gedanken auf den Tisch zu legen. 
Es wurde möglich, auch die Enttäuschung über den Weg­
gang, das damit verbundene Gefühl „im Stich gelassen 
worden zu sein“, die daraus resultierende Trauer und die 
Anstrengungen des Neubeginns zu benennen. Durch diese 
Offenheit wurden alle Gefühle sichtbar und konnten entspre­
chend versorgt werden. Die alte Teamstärke wurde aktiviert, 
wir blicken zuversichtlich nach vorne.

Alles braucht seine Zeit, so wie auch wir unsere „Zeit des 
Leidens“ brauchten. 

Fazit:  
Eine offene Kommunikation, auch wenn sie schmerzlich ist, 
kann ein Weg aus der Krise sein – unser Weg war sie!

Gerhild Kast und Tonja Klapsec, WG Villa

STATIONÄRER BEREICH



3636

STATIONÄRER BEREICH

Deine Krise – pötzlich meine Krise?

Das Zentrum >guterhirte< bietet für Kinder und Jugendli­
che, die kurzfristig eine Unterbringung in einer stationären 
Jugendhilfemaßnahme benötigen, so genannte Inobhut­
nahme-Plätze an. Auch in der Wohngruppe JAZZ gibt es 
die Möglichkeit, Kinder und Jugendliche, die sich in einer 
akuten Krisensituation befinden, aufzunehmen. Die akute 
Krisensituation kann vielerlei Gründe haben, wichtig ist je­
doch, dass das Jugendamt oder die Polizei schnellstmöglich 
einen Platz haben, wo das Kind oder der / die Jugendliche 
vorübergehend bleiben kann und versorgt wird, bis die wei­
tere Perspektive geklärt ist.

Für uns Mitarbeitenden ist dies ein Teil unserer Arbeit und 
wir sind darauf vorbereitet, dass es jederzeit zu einer Inob­
hutnahme kommen kann. Im vergangenen Frühjahr gab es 
in der Wohngruppe JAZZ vermehrte Inobhutnahmen. Die 
dort lebenden Kinder und Jugendlichen empfanden diese 
Zeit als sehr anstrengend. 

Vor allem die älteren Mädchen suchten das Gespräch mit 
uns. Darin eröffnete sich eine Perspektive, die uns bisher 
weniger bewusst war. Marie beschreibt diese Situation 
so: „Weißt du, uns ist klar, dass es wichtig ist, dass es für 
Kinder und Jugendliche diesen Platz geben muss. Aber für 
uns, die hier ein vorübergehendes Zuhause haben, fühlt 
sich das nicht gut an. Wir kommen nach Hause oder ste­
hen morgens auf, und plötzlich sitzt da jemand neues. Ihr 
sagt uns das zwar so schnell wie möglich, aber trotzdem 
ist da jemand, auf den wir uns nicht vorbereiten konnten. 
Und dann sind wir jeden Tag zusammen, ganz egal ob das 
neue Kind alles durcheinander bringt, unsere Regeln nicht 
einhält, einfach in unser Zimmer geht oder Sachen nimmt, 
die ihm nicht gehören. Uns bringt das alle ganz schön 
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Wer die Natur liebt, 
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durcheinander. Das Kind ist hier wegen einer persönlichen 
Krise und plötzlich fühlt es sich auch für uns an, als wären 
wir in einer Krise. Und wenn wir uns aneinander gewöhnt 
haben, ist das Kind auch schon wieder weg. Aber es ist 
immer gut, dass wir mit euch darüber sprechen können und 
ihr versucht, das Beste daraus zu machen.“

Die Offenheit des Mädchens regte uns dazu an, immer 
wieder neu darüber nachzudenken, wie wir sensibel und 
offen auf die Bedürfnisse der uns anvertrauten Kinder und 
Jugendlichen eingehen können. Die Bereitstellung eines 
sicheren Ortes gemäß unserer traumapädagogischen Hal­
tung muss sich auf die Kinder und Jugendlichen, die bei uns 
Inobhut genommen werden, genauso beziehen, wie auf die 
Kinder und Jugendlichen, die auf der Wohngruppe leben. 
Dies wird für uns alle eine Herausforderung bleiben und 
ermöglicht uns, gemeinsam mit den Kindern und Jugendli­
chen, kleine und große Krisen zu meistern. 

Patricia Herr, Leitender Fachdienst 

STATIONÄRER BEREICH
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•	 Stationäre Kinder- und Jugendwohngruppen
•	 Mutter- / Vater-Kind-Wohnen
•	 Sozialpädagogische Jugendwohn- 

gemeinschaft
•	 FELIX Wiblingen
•	 FELIX Söflingen
•	 Sozialpädagogische Familienhilfe
•	 Erziehungsbeistandschaft
•	 Betreutes Jugendwohnen
•	 Soziale Gruppenarbeit
•	 Quartierssozialarbeit
•	 Werk 11
•	 Sozialraum Böfingen
•	 Sozialraum Mitte-Ost
•	 Sozialraum Wiblingen
•	 Kindertagesstätte
•	 Kinderkrippe

Wir freuen uns über jede noch so kleine Spende!

Bankverbindung:

guterhirte e. V.
IBAN:
DE 29 6305 0000 0000 0044 91
Sparkasse Ulm 
oder www.guterhirte-ulm.de/
spenden

guterhirte
Zentrum für Kinder-, Jugend- und  
Familienhilfe
Prittwitzstraße 13 - 17
89075 Ulm
Tel.: 0731 92270 - 0, Fax: 0731 92270 - 70
www.guterhirte-ulm.de
E-Mail: sekretariat@guterhirte-ulm.de


